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Zu den Veröffentlichungen 

aus dem Vortragswerk Rudolf Steiners 

Die Gesamtausgabe der Werke Rudolf Steiners (1861-1925) gliedert sich 
in die drei großen Abteilungen: Schriften - Vorträge - Künstierisches 
Werk. 

Von den in den Jahren 1900 bis 1924 sowohl öffendich wie für die 
Mitglieder der Theosophischen, später Anthroposophischen Gesellschaft 
zahlreichen frei gehaltenen Vorträgen und Kursen hatte Rudolf Steiner 
ursprünglich nicht gewollt, daß sie schriftlich festgehalten würden, da sie 
von ihm als «mündliche, nicht zum Druck bestimmte Mitteilungen» ge­
dacht waren. Nachdem aber zunehmend unvollständige und fehlerhafte 
Hörernachschriften angefertigt und verbreitet wurden, sah er sich veran­
laßt, das Nachschreiben zu regeln. Mit dieser Aufgabe betraute er Marie 
Steiner-von Sivers. Ihr oblag die Bestimmung der Stenographierenden, 
die Verwaltung der Nachschriften und die für die Herausgabe notwen­
dige Durchsicht der Texte. Da Rudolf Steiner aus Zeitmangel nur in ganz 
wenigen Fällen die Nachschriften selbst korrigieren konnte, muß gegen­
über allen Vortragsveröffenüichungen sein Vorbehalt berücksichtigt 
werden: «Es wird eben nur hingenommen werden müssen, daß in den 
von mir nicht nachgesehenen Vorlagen sich Fehlerhaftes findet.» 

Über das Verhältnis der Mitgliedervorträge, welche zunächst nur als 
interne Manuskriptdrucke zugänglich waren, zu seinen öffendichen 
Schriften äußert sich Rudolf Steiner in seiner Selbstbiographie «Mein 
Lebensgang» (35. Kapitel). Der entsprechende Wordaut ist am Schluß 
dieses Bandes wiedergegeben. Das dort Gesagte gilt gleichermaßen auch 
für die Kurse zu einzelnen Fachgebieten, welche sich an einen begrenz­
ten, mit den Grundlagen der Geisteswissenschaft vertrauten Teilnehmer­
kreis richteten. 

Nach dem Tode von Marie Steiner (1867-1948) wurde gemäß ihren 
Richtlinien mit der Herausgabe einer Rudolf Steiner Gesamtausgabe 
begonnen. Der vorliegende Band bildet einen Bestandteil dieser Gesamt­
ausgabe. Soweit erforderlich, finden sich nähere Angaben zu den Text­
unterlagen am Beginn der Hinweise. 
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V O R W O R T 

Marie Steiner 

Die von H. P. Blavatsky begründete Theosophische Gesellschaft 
hatte die Aufgabe, dem in Europa erwachten Interesse für die orienta­
lische Geistigkeit, welches in der Mitte des neunzehnten Jahrhunderts 
durch Schopenhauer und andere bedeutende Denker mächtig an­
geregt worden war, einen okkulten Einschlag zu geben. «Secret 
doctrine» - die Geheimlehre - von H. P. Blavatsky war das Auf­
sehen erregende Werk, durch welches die Theosophische Gesellschaft 
rasche Ausbreitung in den englisch sprechenden Ländern gefunden 
hatte. Das Christentum wurde darin nicht berücksichtigt. Ein Versuch 
rosenkreuzerischer Okkultisten, das Christentum in den Mittelpunkt 
der neuen Strömung zu stellen, bei welchem man sich der medialen 
Eigenschaften der Verfasserin bedient hätte, war schon früher ab­
gebogen worden. Es galt aber, morgenländische und abendländische 
Weistümer miteinander in Einklang zu bringen. Uralte Weisheit der 
Vergangenheit sollte weiterleben in der Zukunftsgestaltung der 
Menschheit, deren Erlösung durch das Mysterium von Golgatha 
gewährleistet war. In der gleichen Weise, wie einst das noch junge, 
glaubensfrohe Christentum Europas mit der Welle des Arabismus 
die Wissenschaft in sich aufgenommen hatte und Naturanschauung 
sich dadurch zu Naturwissenschaft entfaltete, so mußte jetzt die dem 
Materialismus verfallene und ausgedorrte gegenwärtige Menschheit 
wiederbelebt werden durch die Durchdringung mit Erkenntnissen 
uralter Weisheit. Es geschah auf dem Wege des Bekanntwerdens mit 
der buddhistischen Philosophie und führte dazu, daß die Lehre von 
Karma und Reinkarnation von vielen Seelen aufgenommen und be­
griffen werden konnte. Die wissenschaftlichen Arbeiten von Max 
Müller, Deussen und anderen bedeutenden Philosophen erschlossen 
den Europäern eine Welt überwältigender Geistigkeit und lebens­
voller Imaginationen. Doch der Schlüssel zum Erfassen dieser Welten 
mußte der intellektuellen Wissenschaft noch gegeben werden. Dazu 



genügte das Werk Blavatskys und ihrer Schüler nicht; es mußten 
dazu geeignete Persönlichkeiten als Vermittler gefunden werden. 
H. P. Blavatsky war durch die besondere Beschaffenheit ihres leib­
lichen Organismus ein Werkzeug gewesen, das den Einflüssen aus 
geistigen Welten besonders zugänglich war. Ihre starke Willenskraft 
machte sie geeignet für die Durchführung schwerer Aufgaben im 
Dienste der Menschheit; ihr Denken war sprunghaft; ihr Charakter 
artete aber oft in Leidenschaftlichkeit aus, und wenn ihr Tempera­
ment durchbrach, gab es Katastrophen und sogar Umwandlung der 
Zielrichtung. Man kann schon sagen: als geistig durchlässiges Instru­
ment wurde von okkulter Seite her um sie gekämpft. 

Um das Wissen von den okkulten Welten zu einer Wissenschaft des 
Geistes umzuwandeln, die durch ernsthaftes Studium allmählich von 
den Menschen erobert werden könnte, mußte sich ihm ein Mensch 
widmen, der Charakter und Temperament vollkommen in seiner 
Gewalt hatte und das gesamte Wissen seiner Zeit überschauen und 
handhaben konnte, der die einzelnen Wissensgebiete in einem Maße 
beherrschte, das ihn befähigte, Rede und Antwort zu stehen auf die 
Einwände der schärfsten Kritik. Ein eiserner und doch gelockerter 
physischer Organismus mußte ihm zu Gebote stehen, um den gegen 
ihn anstürmenden Angriffen standzuhalten. 

Dieser Mann fand sich in Rudolf Steiner. Seine Jugend verlebte er, 
man kann sagen, in geselliger Einsamkeit und unablässigem Studium. 
Seinen Lebensunterhalt bestritt er, kaum der Kindheit entwachsen, 
durch Stundengeben, und dann als Erzieher. Aus diesem Lebens­
unterbau heraus formte sich noch in jungen Jahren seine Tätigkeit als 
Vortragender und Schriftsteller. Da das Leben im Geiste ihm das 
Natürliche war, stellte er sich ganz bewußt die Aufgabe, sich selbst 
alle Einwendungen zu machen, die der kritische Materialist den Offen­
barungen des Geistes entgegenbringt, und nichts sich zu ersparen, was 
auch nur im geringsten ein Abweichen von dieser Linie wäre. Das 
nannte er in die Haut des Drachen hineinkriechen. Dies schwere 
Ringen erschien ihm wie eine Pflicht. Denn sonst hätte er sich nicht 
das Recht zuerkannt, den schweren Kampf für die Menschheit durch­
zukämpfen : den Sieg des Geistes über die abstrakte Intellektualität zu 



erringen. Erst dann könnte er die Tat des Buddha mit der Tat des 
Christus als ein harmonisches Ganzes hinstellen; erst dann würde er 
die Wege der Erlösung durch die Christus -Tat weisen können, wenn 
er selbst den inneren Widersacher auf dessen verborgenen Schleich­
wegen besiegt hätte. - So gerüstet, trat er als Exponent der uralten 
Weisheitslehre auf, so wie sie sich ihm im Lichte der Christus-Tat 
offenbart hatte. 

Die Theosophische Gesellschaft war alarmiert. Sie sah die tiefe 
Wirkung der Lehre Dr. Steiners auf die Christus suchenden Seelen. 
Sie wollte ihre Mitglieder nicht dem exponieren; sie nicht der Gefahr 
aussetzen, die Lehre Dr. Steiners aufzunehmen und dadurch der 
orientalisierenden Strömung untreu zu werden. Seine Themen für 
den damals in Genua anberaumten Kongreß der Föderation euro­
päischer Sektionen hatten zum Inhalt: die buddhistische Weisheit 
und die abendländische Esoterik. Diesen Inhalten hatten sie entgegen­
gestellt den nun in einem indischen Knaben, ihrer Lehre nach, im 
Fleisch inkarnierten Christus Jesus. Ein so klaffender Unterschied gab 
keinen gemeinsamen Boden ab für wissenschaftliche Auseinander­
setzungen, wie sie während des Kongresses in Genua hätten gepflogen 
werden sollen, und schienen jetzt, wo man die Bedeutung Rudolf 
Steiners erkannt hatte, ein viel zu gefährliches Unternehmen. Es war 
besser, den heißen Boden gar nicht zu betreten. Der Kongreß wurde 
aus undurchschaubaren Gründen in letzter Stunde abgesagt. 

Und Dr. Steiner, der - wie manche andere - schon nach Italien 
abgereist war, konnte nur in Zweigversammlungen im intimen Kreise 
sprechen. Für Stenographen konnte nicht mehr gesorgt werden. Es 
ist aber doch das Wesentliche festgehalten durch die liebevolle Hin­
gabe einiger nachschreibender Mitglieder, deren Hand natürlich gegen 
Schluß des im Feuer der Begeisterung gesprochenen Wortes erlahmen 
mußte. Wir gedenken hier besonders anläßlich des Locarnoer Vor­
trages und der in Neuenburg gehaltenen unserer lieben Mitarbeiterin: 
der 1942 in einem der Konzentrationslager an einer Lungenentzündung 
dahingeschiedenen Agnes Friedländer. Sie gehörte zu denen, deren 
Seele besonders tief ergriffen worden war von den im Christus-
Mysterium lebenden Umwandlungsimpulsen. 



Anschließend an das für Genua gewählte Thema «Von Buddha zu 
Christus » ergab es sich in den jetzt gehaltenen Vorträgen wie selbst­
verständlich, daß nicht nur die früheren, sondern auch die dauernden 
Beziehungen zwischen dem Buddha und dem Christus Jesus, wie sie 
von der Essäer-Weisheit in den Evangelien angedeutet werden, in 
ihren geisteswissenschaftlichen Zusammenhängen beleuchtet wurden. 
Das ist, was diesen Betrachtungen den besonderen Charakter verleiht, 
der ohne die Darlegung des geschichtlichen Werdegangs der Myste­
rienweisheit nicht hätte hervorgehoben werden können. 

Aber die Vorträge selbst sind uns in ihrer Ganzheit nicht erhalten, 
wir haben keine guten Nachschriften. Wie ein Gegenschlag von selten 
der Widersachermächte mutet uns dies an, daß kein bewährter und 
seiner Sache sicherer Stenograph da war. Es sind - neben den ge­
kürzten Kasseler Vorträgen - zum Teil nur Bruchstücke, zum Teil 
zusammengestückelte Notizen. Aber die wesentlichen Richtlinien sind 
erhalten. Es ist der Versuch gemacht worden, sie in einen Zusammen­
hang zu bringen. Der Versuch gelingt nicht immer in stilistisch über­
zeugender Form, aber um so mehr wird der Geist zur Schärfung der 
Denkkraft aufgerufen und zum Studium angeregt. 

Neben der Betonung des besonderen Charakters der nachchrist­
lichen Geisteswissenschaft war das Ziel der 1911 und 1912 gehaltenen 
Vorträge: die Bedeutung des Karma als Schicksals verlauf hervor­
zuheben und uns in seine Intimitäten eindringen zu lassen. Hat auch 
der Gesamtduktus jener Betrachtungen nur in Erinnerungsbildern 
festgehalten werden können - für die logischen Zusammenhänge 
waren die Nachschriften oft zu knapp, und die hier und da gesammel­
ten Notizen und Stichworte sind eher Merkzeichen - , so ist doch die 
Richtung der von Dr. Steiner gegebenen geistigen Impulse gewahrt 
und rechtfertigt vielleicht den Versuch dieser Zusammenstellung; sie 
können durch meditative Arbeit, unsere Seelen vertiefend, in uns 
weiterwirken. 



DER CHRISTUS-IMPULS IM HISTORISCHEN WERDEGANG 

Lugano, 17. September 1911 

Erster Vortrag 

Da wir uns doch so selten hier sehen, werden wir zuerst etwas All­
gemeines besprechen. Und dann können wir ja, weil wir in so kleinem, 
vertrautem Kreise beisammen sind, eingehen auf diese oder jene 
Wünsche, die zum Ausdruck kommen könnten. Es wird gut sein, 
etwas über das Wesen des Menschen im Zusammenhange mit dem 
ganzen Wesen unserer Welt, der großen Welt, im allgemeinen zu be­
sprechen. Und zwar soll in dieser Stunde dieses Wesen des Menschen 
weniger so besprochen werden, wie es zum Beispiel in meinem Buche 
«Theosophie» geschieht - da heraus kann ja jeder sich genügend 
Kenntnis verschaffen -, sondern wir wollen heute einen Blick wer­
fen auf die menschliche Wesenheit mehr von dem Innern des Men­
schen aus. 

Wenn wir ab und zu über uns als Menschen nachdenken, so muß 
uns ja von vornherein auffallen, daß wir die Welt ringsherum an­
schauen durch unsere Sinne, Eindrücke von ihr bekommen und dann 
über die Welt nachdenken. Diese zwei Glieder der menschlichen 
Wesenheit werden uns ja immerzu vor die Seele geführt. Wenn wir 
zum Beispiel abends unser Licht ausgelöscht haben und, bevor wir 
einschlafen, uns noch einmal die Eindrücke des Tages durch die Seele 
ziehen lassen, dann wissen wir ja: Den Tag über hat die Welt auf uns 
gewirkt. Jetzt können nur die Erinnerungsbilder der Eindrücke des 
Tages in unserer Seele auf und ab wogen. Jetzt - das wissen wir -
denken wir nach, jetzt sind wir schon mit unserer Seele in den Nach­
klängen dessen, was sich durch die äußeren Eindrücke so in uns ab­
spielt. Wenn wir von den gewöhnlichen trivialen Beziehungen ab­
sehen, bezeichnen wir dasjenige, was in unserer Seele so abläuft wie 
eine Erinnerung an den Tag, als das Individuelle. Dadurch, daß wir 
intelligente individuelle Menschen sind, intellektuelle Wesen sind als 
Menschen, nur dadurch sind wir ja imstande, die Welt in Bildern an 
uns vorüberziehen zu lassen, wie das eben angedeutet worden ist. 



Nun, für unser Geistesleben ist dies Individuelle innig verbunden 
mit den äußeren Eindrücken. Wenn wir während des Tages die Welt 
beobachten, so fließen ja fortwährend die Sinneseindrücke und die 
Gedanken, die wir haben, durcheinander. Und abends, wenn wir 
keine Sinneseindrücke mehr haben, aber dann die Eindrücke durch 
unsere Seele ziehen lassen, wissen wir ganz genau: Das sind die Bilder 
dessen, was wir draußen erleben. Es fließen zusammen unsere Ein­
drücke von der Außenwelt und dasjenige, was wir sind als individuelle 
Menschen. Das fließt zusammen. Nun gibt es ja, wie wir alle wissen, 
eine Möglichkeit, dieses innere individuelle Element in uns immer 
lebendiger und lebendiger, immer exakter und exakter zu gestalten. 
Und das geschieht durch die uns schon bekannten Mittel, die ge­
schildert sind zum Beispiel in meiner Schrift: «Wie erlangt man 
Erkenntnisse der höheren Welten?». Das ist ja das erste, was man als 
Erfahrung im inneren Leben machen kann, daß man fühlt, man ist 
nicht mehr mit seinen Gedanken unbedingt abhängig von der äußeren 
Welt. Wenn sich jemand zum Beispiel Gedanken machen kann über 
dasjenige, was auf Saturn, Sonne und Mond geschehen ist, dann hat 
er solche hohen Gedanken. Denn natürlich kann kein Mensch äußere 
Eindrücke, Eindrücke äußerer Art von dem erhalten, was auf dem 
alten Saturn, der alten Sonne und dem alten Mond geschehen ist. Wir 
brauchen nicht so weit zu gehen. Wenn wir in stiller Stunde uns 
fragen: Wieviel hat sich in meinen Begriffen seit meiner Jugend ge­
ändert? - so ist das schon gegenüber der Welt ein selbständiges Ver­
halten im individuellen Elemente. Wenn wir uns Lebensansichten, 
Maximen bilden, fühlen wir, daß wir mit dem intellektuellen Elemente 
selbständiger werden. Dieses Selbständigerwerden in dem indivi­
duellen intellektuellen Elemente hat eine große Bedeutung für den 
Menschen. Denn was bedeutet das Selbständigerwerden? Was be­
deutet es, wenn der Mensch durch das Erleben selbst - von Dingen, 
die unabhängig sind von äußeren Eindrücken - , nicht durch Lehren, 
nicht durch Theorien, sich Lebensmaximen aneignet? Das bedeutet, 
daß er in seinem Ätherleib selbständiger wird. Das ist der erste 
Anfang eines langen Prozesses. Der Anfang ist so, daß der Mensch 
gar nicht merkt, daß er seinen Ätherleib eine Spur heraufhebt; das 



Ende ist, daß er ihn ganz unabhängig machen kann von dem physi­
schen Leib. 

Während der Anfang ein ganz leises Selbständigwerden ist, so ist 
das Ende ein völliges Herausziehen des Ätherleibes und ein Wahr­
nehmen mit dem Ätherleib. Wir nehmen dann mit diesem selbständi­
gen Ätherleib wahr in der Umgebung. Dieses Wahrnehmen können 
wir auch dann haben, wenn wir noch nicht sehr weit sind im inneren 
mystischen Erleben. Wir können uns das deutlich und bis zu einem 
gewissen Grade verständlich machen, wenn wir uns erinnern, wie 
unser Wahrnehmen im physischen Leibe ist. Mit unserem physischen 
Leib nehmen wir wahr durch unsere Sinne, welche selbständig sind. 
Unsere Augen sind selbständig, unsere Ohren sind selbständig. Wir 
können die Welt der Farben und die Welt der Töne selbständig wahr­
nehmen. Das können wir nicht, wenn wir mit unserer Intelligenz 
wahrnehmen. Im Falle der Intelligenz ist alles Einheit, nichts in 
Bezirke abgegrenzt. Wir können nicht wie in einzelnen Sinnesbezirken 
mit Ätheraugen und Ätherohren wahrnehmen, sondern wir schauen 
die Ätherwelt im allgemeinen. Und wenn wir anfangen, etwas davon 
zu sagen, so können wir schildern, wie einheitlich umfassend das 
ätherische Erleben wirkt. Ich will nicht davon sprechen, daß das 
Erleben viel weiter gehen kann, sondern nur aufmerksam darauf 
machen, daß der Mensch, wenn er wahrnimmt, wie sich Lebens­
maximen bilden, dadurch etwas wahrnehmen kann von den ätheri­
schen Elementen. 

Wer in die ätherische Welt hineinschaut und nach und nach sich 
klar werden kann darüber, daß es solch eine höhere Welt gibt, kann 
von innen heraus eine Überzeugung bekommen, daß dem physischen 
Leib ein Ätherleib zugrunde liegt. Sobald die Rede daraufkommt, daß 
es so etwas gibt wie einen Ätherleib, müssen wir schon die Orientie­
rung bekommen durch bedeutende Aufschlüsse und durch Dinge, die 
wir gewissermaßen erleben. Sobald man weiß, daß ein Ätherleib den 
physischen Leib durchdringt, wird man es nicht mehr unverständlich 
finden, wenn der Okkultist sich in seiner Weise darüber äußert, was 
eine Lähmung ist: Da tritt auf abnorme Weise das ein, was sonst 
durch normale Schulung geschieht. Es kann einem Menschen passie-



ren, daß sein Ätherleib sich zurückzieht vom physischen Leibe. Der 
physische Leib wird dann selbständig. Da ist die Möglichkeit einer 
Lähmung gegeben, denn der physische Leib ist seines belebenden 
Ätherleibes dann beraubt. Aber wir brauchen nicht einmal bis zu der 
Erscheinung der Lähmung zu gehen, sondern wir können auch in 
seiner alltäglichen Erscheinung das Leben besser begreifen. Was ist 
zum Beispiel ein Faulenzer? Ein Faulenzer ist ein solcher, der die 
Kräfte seines Ätherleibes von Geburt an schwach hat oder der sie 
geschwächt hat durch Vernachlässigung. Das versucht man dann da­
durch zu korrigieren, daß man den physischen Leib seiner bleiernen 
Schwere entkleidet und in irgendeiner Weise leichter macht. Eine 
wahre Kur kann jedoch nur vom astralischen Leibe ausgehen; der 
wird durch Anregung belebend wirken auf den Ätherleib. Doch noch 
etwas anderes muß man sich klarmachen. Der Ätherleib ist eigentlich 
der Träger unseres gesamten Intellektes. Wenn wir abends ein­
schlafen, bleiben eigentlich im Ätherleib alle unsere Vorstellungen, 
Erinnerungen. Seine Gedanken läßt der Mensch im Ätherleib zurück 
und trifft sie erst morgens wieder an. Indem wir den Ätherleib ablegen, 
legen wir das ganze Gefüge unserer Erlebnisse ab. 

Dieser Ätherleib ist aber auch so geschaffen, daß wir in ihm wirklich 
klar wahrnehmen können, wenn wir ihn geisteswissenschaftlich unter­
suchen, daß der Mensch eigentlich viel, viel mehr Veränderungen im 
Laufe der Zeit unterworfen ist, als man glaubt. Nicht wahr, das wissen 
wir alle, daß der Mensch durch seine Inkarnationsperioden hindurch­
gegangen ist. Es ist nicht sinnlos, daß wir immer wieder und wieder 
inkarniert werden. Der Blick des Menschen ist kurzsichtig. Man hat 
den Glauben, daß die Menschen so wie heute immer organisiert 
gewesen sind. Die menschliche Organisation ändert sich von Jahr­
hundert zu Jahrhundert, es ist nur nicht möglich, das auf äußerem 
Felde zu untersuchen. Im Vorderhirn sitzt ein Organ, in feinen 
Windungen liegend, das sich erst seit dem vierzehnten, fünfzehnten 
Jahrhundert herausgebildet hat. Es ist eine organische Form für das 
rein intellektuelle Leben dieser Jahrhunderte. Wie es unmöglich ist, 
daß im Gehirn eine solche Einzelheit sich ändert, ohne daß eigentlich, 
wenn auch im kleinen, die gesamte menschliche Organisation sich 



ändert, das können wir uns ja denken. So daß tatsächlich von Jahr­
hundert zu Jahrhundert die menschliche Organisation Veränderungen 
aufweist. Doch ist die Änderung in dieser Beziehung nur durch das 
Verfolgen der Akasha-Chronik zu konstatieren. Und da lassen sich 
am besten die Veränderungen im Ätherleib verfolgen. Da sehen wir, 
wie die Menschen im alten Griechenland oder im alten Ägypten ganz 
andere Ätherleiber gehabt haben. Die gesamten Strömungen waren 
anders. 

Nun möchte ich, um auf einen Gedanken zu kommen, welcher für 
uns fruchtbar sein kann, zunächst eine kleine Zwischenbemerkung 
einschalten, darauf aufmerksam machen, daß man ja schon im gewöhn­
lichen Leben eine Mehrheit von Welten annehmen kann. Der Mensch 
sinkt in Schlaf, ohne zu wissen, daß er in einer andern Welt ist. Daß 
er sie verschläft, nichts davon weiß, ist kein Beweis, daß sie nicht 
besteht. In jene Welt ragen aber die anderen Welten in einer gewissen 
Weise hinein. Wenn der Mensch in der physischen Welt ist, nimmt er 
durch die Sinne wahr; wenn er sich in sich zurückzieht, nicht: dann 
hat er eine intellektuelle Welt, und diese grenzt an die physische heran. 
Doch findet er in sich selber außer dem schon entwickelten intellek­
tuellen Elemente noch zwei ganz andere, davon verschiedene. Kann 
der Mensch diese anderen Elemente entwickeln? 

Eine einfache Besinnung kann zeigen, daß es eine eigenartigere Welt 
des inneren Lebens gibt als die des bloßen Nachdenkens. Sie ist da, 
wenn wir uns sagen können: Wir fühlen als Menschen moralisch. Das 
ist die Welt, wo wir mit ganz bestimmten Erlebnissen ein sympa­
thisches oder antipathisches Gefühl verbinden. Dieses geht über das 
intellektuelle Erleben hinaus. Jemand erweist einem andern Wohl­
wollen, und das gefällt uns, oder Übelwollen, und das mißfällt uns. 
Das ist ganz etwas anderes als das bloß intellektuell Erfahrene. Das 
bloße Nachdenken kann in uns nicht erstehen lassen das Gefühl, ob 
eine Handlung moralisch oder unmoralisch ist. Es kann intellektuell 
höchst verständnisreiche Naturen geben, die keinen Sinn haben für 
das Abstoßende einer rein egoistischen Handlung. Das ist eine Welt 
für sich, dieselbe Welt, die wir auch gewahr werden, wenn wir das 
Schöne und Erhabene in Kunstwerken bewundern oder das Häßliche 



abstoßend finden. Was uns an Kunstwerken erhebt, das können wir 
nicht mit dem Intellekt, sondern nur mit unserm Seelenleben erfassen. 
So können wir sagen: Es ragt dadurch etwas herein in unser Leben, 
was über das Intellektuelle hinausgeht. Wenn ein Okkultist eine Seele 
beobachtet in einem solchen Momente, wo sie Abscheu empfindet vor 
einer unmoralischen Handlung, oder Wohlgefallen an einer mora­
lischen, so durchläuft diese einen höheren Grad des Seelenlebens. Das 
bloße Nachdenken ist ein niedrigerer Grad des Seelenlebens als das 
Wohlgefallen oder Mißfallen an moralischen oder unmoralischen 
Handlungen. Wenn so der Mensch im erstarkten Ätherleibe ein 
intensiveres Gefühl für Moralisches und Unmoralisches erringt, so 
ist da nicht bloß ein ständig Stärkerwerden des Ätherleibes zu kon­
statieren, sondern ein Stärkerwerden des Astralleibes, ein besonderes 
Anspornen der Astralkräfte. So daß wir sagen können: Ein Mensch, 
der besonders fein empfindet gegenüber moralischem und unmorali­
schem Handeln, wird sich ganz besonders starke Kräfte im Astralleib 
erringen, während derjenige, der seinen Ätherleib nur intellektuell 
erhebt - etwa durch Übungen, welche die Gedächtnis kraft stärken - , 
wohl sehr weit im Hellsehen sich entwickeln kann, aber nicht aus der 
ätherisch-astralen Welt herauskommen wird, weil in ihm bloß das 
intellektuelle Element wirksam ist. Will man über die astralische Welt 
hinauskommen, so muß man solche Übungen machen, die Sympathie 
zu moralischen und Antipathie gegen unmoralische Handlungen zum 
Ausdruck bringen. Dann steigen wir in der Tat zu einer Welt auf, die 
im andern Sinne als bloß astral hinter unserer Welt ist. Wir steigen 
dann auf in die himmlische Welt. So daß wir sagen können: In der 
großen Welt des Unsichtbaren entspricht die himmlische Welt des 
Makrokosmos dem, was in uns lebt gegenüber den moralischen oder 
unmoralischen Eindrücken, die astralische Welt des Makrokosmos 
dem, was in uns ist in der intellektuell-physischen Wahrnehmung der 
physischen Welt. Das, was im intellektuellen Element zur Entwicke-
lung kommt, entspricht der astraüschen Welt, dasjenige, was sich 
entwickeln läßt gegenüber der moralischen oder unmoralischen Hand­
lung, entspricht der himmlischen Welt, der Devachanwelt. 

Dann gibt es noch ein weiteres Element in der menschlichen Seele. 



Es ist noch ein Unterschied zwischen dem moralischen Handeln, das 
gefällt, und dem, daß man sich verpflichtet fühlt, dasjenige, was einem 
als moralisches Handeln gefällt, auch zu tun und das Nicht-Moralische 
zu unterlassen. Das Sich-verpflichtet-Fühlen, das ist für den Menschen 
das Höchste, wozu der Mensch es heute auf der Welt bringen kann. 

Was wir als eine Stufenleiter der Menschenseele anzusehen haben, 
ist also: 

1. Der sinnliche Mensch. 
2. Der intellektuelle Mensch. Das ist der, welcher der ersten unsicht­

baren Welt gegenübersteht. 
3. Der moralisch empfindende ästhetische Mensch, der Gefallen 

oder Mißfallen empfindet an moralischem und unmoralischem 
Handeln. Dem entspricht draußen die niedere Devachanwelt. 

4. Der moralisch sich Betätigende. 

Dem, daß der Mensch das, was er innerlich als höchste moralische 
Impulse empfindet, auch tut, entspricht draußen die höhere Devachan­
welt, die Vernunftwelt, wo die Wesenheiten herrschen, die das absolut 
Vernünftige in der Welt repräsentieren. Wenn der Mensch erfassen 
kann, daß in der Welt seiner moralischen Impulse ein Schattenbild vor­
handen ist von der höchsten Welt, aus der er heraus ist, dann hat er 
viel begriffen vom Makrokosmos. 

So haben wir die physische Welt und die Welt des Verstandes, die 
moralische Welt oder die himmlische Welt des niederen Devachan, 
und die Vernunftwelt oder höhere Devachanwelt. Die kosmischen 
Welten werfen in uns die Schattenbilder der Sinneswelt: die intellek­
tuelle Welt, intellektuelles Hellsehen; die ästhetische Welt: moralisches 
Empfinden; die Vernunftwelt: moralische Impulse zur Tat. Durch 
eine Art Selbsterkenntnis kann der Mensch diese verschiedenen Stufen 
in sich wahrnehmen. 

Nun, diese ganze Konfiguration des Menschen hat sich im Laufe 
der Zeiten eben geändert. Wie der Mensch heute ist, so war er durch­
aus nicht in der alten griechischen oder in der alten ägyptischen Zeit. 
Damals, in der Zeit des alten Griechentums, war der Mensch so, daß 
höhere Wesenheiten das seelische Element in ihm lenkten, daher 



empfand der damalige Mensch etwas wie eine selbstverständliche 
Verpflichtung gegenüber jenen Wesenheiten. Jetzt sind wir in der 
Zeit, wo der Mensch durch das intellektuelle Element gelenkt wird, 
und daher empfindet der Mensch etwas wie eine ästhetisch-moralische 
Verpflichtung. Damals aber wäre es unmöglich gewesen, daß irgend 
jemand gedacht hätte, wenn etwas als moralischer Impuls da ist, wäre 
es möglich, etwas anderes zu tun. Noch in Griechenland empfand man 
gegenüber dem Gefallen und Mißfallen so, daß man dementsprechend 
auch handeln mußte. 

Nun kamen die neueren Zeiten, wo der Mensch sich nicht einmal 
dem ästhetischen Element gegenüber verpflichtet fühlt, was sich ja 
ausdrückt in dem Spruch: Über den Geschmack läßt sich nicht 
streiten. - Aber mit solchen, die den Geschmack ausgebildet haben, 
wird man sich wohl einigen können. 

Das, was man früher auf moralischem und ästhetischem Gebiete 
empfand, das empfindet man heute als notwendig auf intellektuellem 
Gebiete: eine gewisse Führung zu haben, so daß man nicht denken 
kann wie man will, sondern nach den Denkgesetzen der Logik sich 
zu richten hat. Damit sind wir aber auf die niederste Stufe gekommen, 
die an menschlichen Erlebnissen da ist. Jetzt stehen wir an der Über­
gangsstufe, wie wohl zu bemerken ist. Wenn wir nämlich die letzten 
Jahrtausende nehmen, so sehen wir, daß der physische Leib der Men­
schen immer trockener und trockener wird, daß der Mensch eben 
anders geworden ist. Vor anderthalb Jahrtausenden war der physische 
Leib wesentlich weicher und biegsamer. Der physische Leib ist immer 
härter geworden. Dagegen ist auch in dem Ätherleib etwas ganz 
anderes geschehen, etwas, was der Mensch eben darum weniger er­
leben konnte, weil dieser Ätherleib eine Entwickelung nach aufwärts 
durchgemacht hat. Es ist bedeutsam, daß wir an dem wichtigen Zeit­
punkte stehen, wo der Mensch gewahr werden muß, daß sein Äther­
leib ein anderer werden soll. Das ist das Ereignis, welches gerade im 
zwanzigsten Jahrhundert sich abspielen wird. Während auf der einen 
Seite das Stärkerwerden des intellektuellen Elementes sich geltend 
macht, wird auf der anderen Seite der Ätherleib so viel selbständiger, 
daß die Menschen es werden merken müssen. Noch haben die Men-


